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fur sich adaptiert? Und kann angenommen werden, es sei dies eben das
dem religiosen Bediirfnis des Menschen letztlich Gemisse, Geniigende?
Der Volksglaube steht im Spannungsfeld zwischen Tremendum und Fas-
cinosum. Er relativiert die Religion, versinnlicht und konkretisiert ihre
Lehre und bezieht sie so in die engste Umwelt ein. Beruht nun einerseits die
altbiuerlich-konservative, weitgehend alttestamentlich bestimmte Religio-
sitit in ihrer Bezichung zu Gott auf dem niichternen «do ut des», so wird
das neuere religiose Gemeinschaftsleben bestimmt durch eine stark ge-
fithlsbetonte, nach Heilsgewissheit dringende Jesusfrommigkeit und durch
intensive Beschifticung mit den «letzten Dingen». Grosser Wert wird auf
die Bekehrung gelegt. Die Abkehr von der «Welt» tritt neuerdings zuriick
hinter einer eifrigen Missionstitigkeit.

Dieses Anschauliche, Miterlebbare des Kults, dieses genau Vorgeschrie-
bene der praktischen Tat kann zweifellos das volkstiimliche Religions-
bedirfnis weitgehend befriedigen. Dagegen haben es die pidagogischen Ab-
sichten der Kirche schwer, sich durchzusetzen, denn sie wollen es nicht
bei einer einmaligen Bekehrung bewenden lassen, sondern sie mochten zu
immer besserer und hoherer Erkenntnis des Gottlichen fithren. Ohne ver-
bindliches Traditionsgut kommt aber weder die Kirche noch die religiose
Sondergemeinschaft aus, wenn sie als Gemeinschaft Bestand haben will.
Diesem Traditionsgut nachzugehen, seine gemeinschaftsbildenden und
gemeinschaftserhaltenden Krifte zu erforschen, ist Aufgabe der religiosen
Volkskunde.

Entwicklungshilfe
im Spiegel zircherischer Sozialgeschichte!

Von Rudolf Braun, z. Z.. Kingston (U.S.A.)

Die volkskundlich gerichtete Untersuchung der ziircherischen Sozial-
geschichte? macht uns besonders im Hinblick auf die Anfinge der Industrie
bewusst, welch langer Prozess notig war, um Triger der Sach- und Geistes-
welt zu werden, die wir als exogene Hilfe den Entwicklungslindern tiber-
bringen, und welch tiefgreifende strukturelle Verinderungen fir Gesell-
schaft und Staat dieser Prozess in sich schloss. Dadurch werden wir hell-
horiger fir die Probleme der Entwicklungslinder und lernen die Verant-
wortung abschitzen, die wir als Helfende auf uns nehmen. Unsere Ziircher
Verhiltnisse mogen dies kurz illustrieren.

1 Nachdruck aus der NZZ, 7. Mai 1961.

2 vgl. R. Braun, Industrialisierung und Volksleben. Bd. 1: Verinderungen der Lebens-
formen unter Einwirkung der verlagsindustriellen Heimarbeit in einem lindlichen
Industriegebiet (Ziircher Oberland) vor 18co. Erlenbach-Ziirich, Fugen Rentsch-
Verlag, 1960.
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Der Kanton Ziirich gehort im 18. Jahrhundert zu den am starksten
industrialisierten Gebieten Kontinentaleuropas. Neben rein landwirtschaft-
lichen Gebieten im ackerbiuerlichen Mittelland gibt es in der voralpinen
Zone, speziell im «Oberland», Industrielandschaften, die zu den iltesten
gehoren: Unter Einwirkung der Verlagsindustrie bilden sich charakteristi-
sche Formen des Lebens und Zusammenlebens, des Siedelns und Wohnens,
der Sozialstruktur sowie des Verhaltens zur menschlichen und dinglichen
Umwelt heraus. Die industrielle Verdienstmoglichkeit wirkt sich aus auf
Erbrecht, auf Familienstruktur und Familienzusammenhang, auf Konsum-
gewohnheiten, auf Gemeinschafts- und Geselligkeitsformen so gut wie auf
das Verhalten zu Arbeit, Geld und Zeit sowie zum herkommlichen Bil-
dungsgut. Die Ansitze einer «industriellen Gesellschaft» — in lokalziirche-
rischer Auspriagung — reichen also bis ins Ancien Régime zurtck.

Mit der helvetischen Revolution bricht das alte Staats- und Herrschafts-
system zusammen. Dem 19. Jahrhundert stellt sich die Aufgabe, nach neuen
Grundsitzen das gesellschaftliche und staatliche Leben zu ordnen: Wirt-
schaft, Gesellschaft, Schule und Kirche emanzipieren sich zu mehr oder
weniger eigenstindigen Bereichen und miussen eine Zu- bzw. Unterordnung
im staatlichen Gefuge finden. Die Kahlschlige —inderersten Hochstimmung
einer neuen Freiheit und Gleichheit vorgenommen — bedirfen der Auffor-
stung; die Sicherung der individuellen Freiheit und der Gleichheit ruft neuen
staatlichen und genossenschaftlichen Bindungen, erheischt eine den Ver-
hiltnissen angepasste Neuverteilung von Rechten und Pflichten: Der mo-
derne Sozial- und Wohlfahrtsstaat nach spezifisch ziircherischen und schwei-
zerischen Grundsitzen der Demokratie entsteht.

Dieser Prozess wird wesentlich von den neuen maschinellen Produktions-
methoden in Fabrikbetrieben gefordert und geprigt. Der Zusammenbruch
des Ancien Régime in Zirich fillt mit dem Aufkommen des Maschinen-

wesens zusammen. Wie Pilze schiessen in den ersten Jahrzchnten des 19.
Jahrhunderts mechanische Spinnereien in den alten Heimindustriegebieten
der Ziircher Landschaft aus dem Boden. Die technisch-wirtschaftliche Ent-
wicklung fiithrt zu lindlichen Fabrikindustrie-Agglomerationen. Ein an-
gestautes Potential an schopferischer Initiative, Erfindungsgabe und Unter-
nehmungsgeist der Landbewohner, die bis zu Ende des 18. Jahrhunderts
noch bevormundete Untertanen waren, schafft diese Werke. Eine soziale
Dynamik setzt auf der Landschaft ein, die zu neuen Formen der Herrschaft
und der Abhingigkeit sowie der wirtschaftlichen, politischen und gesell-
schaftlichen Einflussnahme und Machtentfaltung fithrt: Einer lindlichen
Unternehmerschicht, deren neue «Herren» bald eine exklusive Gruppe
bilden, steht eine abhingige, anfinglich vielfach flottante Fabrikarbeiter-
bevolkerung gegeniiber, die in Gesellschaft und Staat erst integriert werden
muss. Die industriellen Arbeits- und Lebensverhiltnisse mit all ihren Folge-
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und Begleiterscheinungen fithren zu einer neuen Organisationsbedurftig-
keit in Gesellschaft und Staat, zur Institutionalisierung weiter Lebens-
bereiche, zu spezifischen Beziehungen der Menschen zueinander und zu
Dingen, zu verinderten Formen der Lebensfithrung und Lebenshaltung
sowie zu neuen Bildungsbedirfnissen und Lebensgefiihlen. Mit dem
Schlagwort «Entstechung der industriellen Gesellschaft» kann dieser Pro-
zess umrissen werden.

Diesen tiefgreifenden Wandel zu untersuchen, ist unter anderem Aufgabe
der Volkskunde. « Ein weites Feld» — zahllose Fragen stellen sich: Was be-
deutet zum Beispiel das staatliche, genossenschaftliche und private Ver-
sicherungs- und Kassenwesen oder der seiner Form nach industrielle Spar-
wille fiir unsere Lebenshaltung und Lebensfithrung? Was hat das indu-
strielle Entlohnungssystem fir Auswirkungen auf unsere Bedarfsdeckung
und die Konsumgewohnheiten? Was hat die industrielle Arbeit mit ihren
Organisations- und Kooperationsformen fiir Folgewirkungen auf die zwi-
schenmenschlichen Bezichungen? Wie verindern sich die herkommlichen
Familien-, Sippen- und Gemeinschaftsbindungen und das ganze Geflecht von
Sitte und Brauch des menschlichen Lebens, wenn die Funktionen (die wirt-
schaftlich-produktiven so gut wie die gesellschaftlichen) dieser Sozialgebilde
sich durch die industrielle Existenzsicherung wandeln ? Und unsere Haltung
zum modernen Sozialstaat ? Warum delegieren wir heute selbstverstindlich
Rechte und Pflichten an den Staat, die unsere Grossviter noch als teures
Gut verteidigten ? Warum lassen wir uns die Arbeitszeit staatlich bestimmen
und warum das Kranksein und das Alter staatlich sichern? Das alles wire
vor hundert Jahren noch als ein Eingriff in die individuelle Freiheit und
Gleichheit empfunden worden. Verindertes Verhalten!

Von unserem verinderten Verhalten gegentiibereiner verinderten mensch-
lichen und dinglichen Umwelt miissen wir uns Rechenschaft ablegen, um
Entwicklungshilfe verantwortungsvoll planen und um die Entwicklungs-
volker auf unsere Sach- und Geisteswelt vorbereiten zu konnen. Uber das,
was wir vermitteln und als Hilfe anbieten, miussen wir Bescheid wissen.
Dann werden wir auch nicht von den Entwicklungsvolkern verlangen, dass
sie in kurzer Zeit — und ohne Irrungen und Wirrungen — nachholen, was wir
im langen Prozess eines geistig-seelischen Strukturwandels erst erworben
haben. Die gegenwartsbezogene Volkskunde kann neben andern geistes-
und gesellschaftswissenschaftlichen Disziplinen wesentlich bei dieser Auf-
gabe der Selbsterkenntnis mitwirken. Sie muss aber auch ithre Kenntnisse
vergangenen Lebens und Zusammenlebens in seiner Verinderlichkeit dazu
benutzen, um Planung und Durchfithrung einer Forderungsaktion zu kliaren.
Sie kann mithelfen, mogliche Folgewirkungen und Begleiterscheinungen
abzuschitzen. Um das deutlich zu machen, geben wir wiederum einige
Stichworte aus der ziircherischen Industrie- und Sozialgeschichte.
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Wie kommt es zum Beispiel, dass im 18. Jahrhundert die Verlagsindustrie
in stadtnahen verkehrsaufgeschlossenen Gebieten keinen Fuss fassen kann,
wihrend das periphere und wenig erschlossene Oberland in dieser Zeit sich
zu einer Frithindustrielandschaft entwickelt ? Es ist ein verschlungenes Netz
von Rechts-, Wirtschafts- und Sozialordnungen, welche den Industriali-
sierungsprozess hier fordern und dort hemmen: Wo die Bodenrechts- und
Bodennutzformen der Dreifelderwirtschaft noch vital sind, steht und fillt
dieses Sozial- und Wirtschaftsgefiige mit der umfassenden und verpflichten-
den Verbundenheit seiner Glieder: Eine exogene Industrie hitte diese Ein-
heit zersetzt. Im Oberland jedoch — mit seinen rechtlichen, wirtschaftlichen
und sozialen Sonderheiten — kann die Industrie segensreich wirken: Mit
ihrer Hilfe ist weiten Bevolkerungskreisen erst die Heimat garantiert; neue

Siedlungsriume werden erschlossen, und die Landwirtschaft kann mit
neuen Bodennutzungsformen und Fruchtfolgen intensiviert werden. In
Heimindustriegebieten dagegen, welche an einer absolut gewordenen Ord-
nung der Dreifelderwirtschaft festhalten, kommt es zu einer Vernachlissi-
gung des Feldbaues und zu sozialen Misstinden, wie sie zum Beispiel im
Knonauer Amt oder in den Stroh- oder Strumpfwirkergemeinden des Unter-
landes damals festzustellen sind.

Fiir die Standortfrage von Industrieansiedlungen in Entwicklungslindern
konnen solche Erfahrungen niitzlich sein. Sie zeigen, dass bei der Planung
nicht nur geologisch-hydrographische Gesichtspunkte oder solche der Ver-
kehrslage und Verkehrsaufgeschlossenheit Berticksichtigung finden missen,
sondern auch Fragen der Bodenrechts- und Bodennutzungsformen und die
zu ihnen gehorenden Rechts-, Wirtschafts- und Sozialordnungen. Dies gilt
nicht nur fiir Industrieplanung, sondern ebenso sehr fiir Férderungsaktionen
auf dem Gebiet der Landwirtschaft, wo die Hilfe auf herkémmliche Besitz-
verhiltnisse, Familien-, Sippen- und Sozialstrukturen, Wirtschaftssysteme
und Rechtsdenken Riicksicht nehmen muss, wenn ihr Erfolg beschieden
sein soll.

Ferner lisst sich zum Beispiel die gesellschaftliche und geistige Elite,
welche im 18. Jahrhundert mit der Verlagsindustrie auf der Ziircher Land-
schaft heranwichst, in vielem mit der neuen Elite in den Entwicklungs-
lindern vergleichen: Thre Bildungssituation, ihr Verhiltnis zuden herkomm-
lichen Machthabern, ihr Rezeptionsbediirfnis in der Lebensfithrung ergeben
unmittelbare Parallelen. Ein unbindiger Drang nach politischer, wirtschaft-
licher und geistiger Miindigkeit zeichnet die durch ihre Funktion in der Ver-
lagsindustrie emporgekommenen «Ttchler» und «Fergger» der Zircher
Landschaft aus. Thr neuerworbenes Bildungsgut ist infiziert mit revolutio-
niren Ideen. Sie sind ein Sauerteig, der gegen Ende des 18. Jahrhunderts
zum grossen Umsturz treibt. Sie bilden jedoch im 19. Jahrhundert jene
Unternehmerschicht, welche fiir die Entstehung der ziircherischen Fabrik-
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industrie hauptsichlich verantwortlich ist. Von den traditionellen Macht-
habern vielfach verspottet (weil sie ihre Lebensformen kopierten) und in
threm Drang nach Eigenstindigkeit gehemmt, miissen sie mithsam selbst
die Grundlagen fiir ihre spiteren Erfolge erarbeiten. Gibt dies nicht Auf-
schluss iiber die pidagogischen Aufgaben, die sich bei der Ubermittlung von
Entwicklungshilfe stellen? Soll uns die Entwicklungshilfe nur als Lehrende
oder auch als Lernende finden ?

Zahllose Erkenntnisse aus unserer eigenen Vergangenheit liessen sich
noch aufzihlen, welche die Probleme und Aufgaben beleuchten, die uns
bei planvoller Aufbauarbeit in Entwicklungslindern erwarten. Welches sind
Wesen und Form des vorindustriellen Eigentumsbegriffes, des vorindustriel-
len Verhaltens zum Arbeiten, der naturalwirtschaftlichen Bedarfsdeckung
oder Wertvorstellung ? Wie kann ein moderner Spar-und Versicherungswille
gefordert werden, und welche Glaubensvorstellung und welches Rechts-
denken werden dadurch zersetzt? Wie wirken sich die modernen Produk-
tionsmethoden mit ithrem Kooperationsgefiige (menschlich und dinglich)
auf die zwischenmenschlichen Beziechungen und die herkommliche Sozial-
ordnung aus? Wie unterscheidet sich das traditionelle Verhalten zum Zeit-
begriff von jenem moderner Rationalisierungsmethoden mit analytischer
Arbeitsbewertung und Zeitstudien ? Welche Zu-, Uber- und Unterordnung
sollen die beim Aufbau einer sozialen und wirtschaftlichen Infrastruktur ent-
stehenden Institutionen erhalten, damit sie in einer Kontinuitit gestutzt
und gesichert sind ?

Wir wollen nicht weiter fragen. Antworten auf all diese Fragen liessen
sich in unserer eigenen Sozialgeschichte finden. Die Verantwortung der
Sozialwissenschaften reicht iiber die Verpflichtung zur Selbstkritik und
Selbsterkenntnis des europiischen Menschen hinaus, sobald europiische
Kulturgiiter zum Entwicklungsziel fiir aussereuropiische Volker werden.

Spielstein auf der Gletscheralp im Lotschental
Mitgeteilt von Lucas F. Staebelin, Habstetten

Die «Pappendoli» wird heute noch als Spielstein gebraucht. Auf diesem
vom Gletscher einst glatt geschliffenen Felsblock steht heute seit der Zer-
storung der Kapelle durch eine Lawine ein grosses Kreuz. Er befindet sich
auf der rechten Talseite und die Rinnen sind auf dessen rechter Seite (gegen
Talhang, also westliche Seite). Der Prior des Lotschentales, Hw. Herr Dr.
Siegen, erzihlte mir, dass er sich auch schon dort am alten, tberlieferten
Spiel beteiligt habe, vor etwa 75 Jahren. Spuren zeigten, dass dieses Spiel
auch heute noch gespielt wird. Jedes Kind nimmt eine Tonscherbe, erhilt

70



	Entwicklungshilfe im Spiegel zürcherischer Sozialgeschichte

